
e8fen, bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr

öffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Tageblatt

Jnſertionsgebühr Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen-Bureaus nehmen
Jnſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Bekanntmachung.
Am Montag den 4. Mai d. Js. beginnt

die Umlegung der Pflaſterſtrecke in dem
1360--15,60 der Provinzialſtraße Lützen-
Pegau J. Abt. in der Feldmark Lützen.

Dieſe Strecke wird vom 4. bis 26. Mai
d. Js. geſperrt und es wird der leichte
Fuhrwerksverkehr auf den nebenanliegenden
Sommerweg, der ſchwere Fuhrwerksverkehr
aber von Lützen nach Pegau über Star-
ſiedel und Caja verwieſen.
Merſeburg 30. April 1908.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Die Urwählerliſten zur Wahl der Wahl-
männer für das Haus der Abgeordneten ſind
aufgeſtellt und liegen

öffentlich aus.
Wer die Aufſtellung für unrichtig oder un

vollſtändig hält, kann dies innerhalb der
obengenannten
bureau zu Protokoll geben oder ſchriſtlich
anzeigen.

Merſeburg, den 30. April 1908.
Der Magiſtrat.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Meuſchau, Trebnitz und Merſeburg
belegenen, im Grundbuche von

a. Merſeburg Band II Blatt 70,
b. Meuſchau 55,e. Meuſchau V 23218,
d. Trebnitz n I 6,zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-

vermerkes auf den Namen des Kaufmanns
Max Uhlig zu Meuſchanu eingetragenen
Grundſtücke, nämlich:

a. Kartenblatt 12, Parzelle 45 a. b., Plan

(949

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

54) Nachdruck verboten.
Jn ihrem Herzen brannte eine warme

Flamme, und inmitten der tiefen Dunkelheit
um ſie her ſandte ſie ein leiſes, raſches Dank-
gebet zum Himmel, der ſie gerade heute, am
Tage der Trennung von dem Geliebten, hier-
her geführt hatte. Es war ihr wie ein tröſt-
liches, glückverheißendes Zeichen, daß ſie die
Zeit ihrer Einſamkeit mit einem guten Werke
beginnen konnte.

Eine tropfende, flackernde, tief herabge-
brannte Kerze, die in den Hals einer Bier-
flaſche geſteckt war, ſchuf in dem Zimmer, das
ſie nun betraten, ein ſchwaches, unſicheres
Licht. Neben dem Ofen, in dem ein erſterben-
des Feuer nur ſchwach noch glühte, war ein
ärmliches Lager hergerichtet, und hier, mit
einem Haufen alter Kleider bedeckt, lag
Hannchens zarte, blaſſe Geſtalt. Frau Jna
trat ſogleich zu ihr heran, ergriff ihre heiße
Hand und ſprach freundliche Worte. Das
Kind ſchien ſie zu erkennen, aber ſie verſicherte
ſich deſſen noch durch eine Frage. Hannchen
nickte mit ſchwacher Kopfbewegung und
flüſterte „Sie ſind Frau Regierungsrat, Sie
ſind gut, Karolinc hat es mir geſagt.“

Mit Freude erkannte Frau Jna, daß die
Kleine bei voller Beſinnung war, und nun
ſuchte ſie durch vorſichtiges Forſchen auch die

drei Tagr tm Magiſtra r

Gratisbeilage: „Jlluſtrierte

104, Acker, 5 ha 8 a 60 qm mit einem
jährlichen Reinertrage von 91,96 Tlrn.

Flur Merſeburg, Grundſteuermutter-
rolle Artikel 692,

v. Flur Trebnitz, Kartenblatt 1, Parzelle
45 a. b. c. d. Planſtück Nr. 4, Acker, 9 ha
56 a mit einem jährlichen Reinertrage
von 141,82 Talern, Grundſteuermutter-
rolle Nr. 31,

e. Flur Meuſchau, die Waſſermühle Nr. 84
in Meuſchau,
1. Kartenblatt 4, Parzelle 256, bebautes

Grundſtück 46 a 70 qm, mit einem
jährlichen Nutzungswerte von 3347 M.,

2. Kartenblatt 4, Parzelle 254, Mühle
2c., Garten, 75 a 60 qm mit einem
jährlichen Reinertrage von 14,80 Tlrn,

3. Kartenblatt 4, Parzelle 255, Mühle 2c.
Garten in Größe von 1 ha 69 a mit
einem jährlichen Reinertrage von
33,10 Talern,

4. Kartenblatt 1, Parzelle
89 à, Weg, 1 a 53 qa,

4865. Kartenblatt 1, Parzelle 256 Acker,
1 ha 59 a 77 qm mit einem fähr-
lichen Reinertrage von 22,53 Talern,

d. Meuſchauer Flur:
1. Kartenblatt 3, Parzelle 77, Plan Nr 2,

Acker 2 ha 54 a 30 qm mit einem jähr
lichen Reinertrage von 49 80 Talern,

2. Kartenblatt 4, Parzelle 160 an 88,
162“

Wieſe, in Größe von 1 ha 30 a
70 qm mit einem jährlichen Rein-
ertrage von 17,35 Talern,

3. Kartenblatt 1, Parzelle 161, Acker,
in Größe von 2 ha 45 a 40 qm
mit einem jährlichen Reinertrage von
43,24 Talern,

4. Kartenblatt 2, Parzelle Wieſe,

485556 vom Plan

Sonnabend, den 2. Mai 1908.

s Sonntagsblatt“.

Planſtück Nr. 236 b über und unter
dem Schillenraine in Größe von 6 ha
74 a 80 qm mit einem jährlichen
Reinertrage von 151,75 Talern,

5. Kartenblatt 2, Parzell r Wieſe,
Plan 236 a in Größe von 67 a
20 qm mit einem jährlichen Rein
ertrage von 15,79 Talern,

6. Kartenblatt 4, Parzelle Acker,226
Plan 89 b in Größe von 12 a
80 qm mit einem jährlichen Rein-
ertrage von 1,81 Talern Grund-
ſteuermutterrolle Artikel 404 am

16. Mai 1903 Vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 17 verſteigert
werden.

Merſeburg, den 19. Februar 1908.
Königliches Amtsgericht. (411

L v O i 4v 3 24Zwangsverſteigerung.
Jm W ge der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Runſtedt belegene, im Grundbuche von
Runſtedt, Band III Blatt 39 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen der Ehefrau des Zimmermanns
Otto Canzler, Emilie geborenen Müller
zu Weißenfels, eingetragene Grundſtück:
Kartenblatt 1 Parzelle T Wieſe, Plan 7,
in Größe von 19 ar 56 qm mit einem jähr-
lichen Reinertrage von 306 Talern
am 30. Mai 1903, nachmittags 21 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht in Runſtedt
im Ronneberger'ſchen Gaſthofe verſteigert

werden. (728Merſeburg, den 3. April 1908.
Königliches Amtsgericht.

h

Urſache der Krankheit zu erfragen. Gleich
aber geriet das Kind in fieberhafte Erregung.
„Fragen Sie mich nicht, bitte, bitte, fragen
Sie mich nicht! Seit vorgeſtern bin ich ſo
krank, ſeit ich ihn geſehen habe, und nun ſteht
er immer da neben mir oder an der Tür, oder
er faßt mich an. Bitte, bitte, fragen Sie
mich nicht weiter.“

Erſchüttert erhob Frau Henninger den Kopf,
den ſie dicht über die Kranke gebeugt hatte.
Sie verſtand, was dieſe ſtammelnden, zucken-
den Lippen meinten, ſie wußte, daß die Er-
ſcheinung, die ihren feſten Sinn hatte er-
ſchüttern ſollen, hier den ſchwachen Geiſt eines
Kindes in ſeinen Tieſen hatte erbeben machen.
Mit noch verdoppeltem Mitgefühl ſah ſie auf
das elende Gelaß, in dem die beiden Menſchen
vegetierten, auf dieſe vom Alter geſchwärzten
Wände, auf die niedrige, laſtende, von ſchweren
Balken durchzogene Decke, auf die kleinen
Fenſter, zu eng und zu klein, um Licht und
Luft hereinzulaſſen, auch wenn da draußen
anſtatt dieſer düſteren, armbreiten Gaſſe eine
ſreie Straße oder ein offenes Feld geweſen
wäre. Der Anblick des Elends aber erzeugte
in ihrem guten, durch Liebe und Schmerz
noch weicher gemachten Herzen einen raſchen
hilfreichen Entſchluß.

Mit einem Wink erbat ſie ſich von dem
Taubſtummen, der mit unruhigem Bangen
jede ihrer Bewegungen verfolgt hatte, die
Schreibtafel, trat zu dem ärmlichen Tiſche
heran und ſchrieb in dem auf und nieder
ſinkenden Lichte der ſchlechten Kerze Worte
des Troſtes für den Harrenden. „Jch glaube

nicht, daß Hannchen ſehr krank iſt. Aber es
fehlt ihr hier an Luft und Licht und guter
Pflege. Jch will es ihr geben und ſie, bis
etwas anderes ſich gefunden hat, ſelbſt zu
mir in mein Haus nehmen. Sind Sie damit
ein verſtanden

Der Taubſtumme las das geſchriebene, und
ſeine Hände zitterten vor Freude, als er ſeine
Antwort darunter ſetzte. „Dank, Dank,
tauſend, tauſend Dank! Nun Hannchen gewiß
geſund. Muß hier fort. Wollte ſchon an
Schweſter ſchreiben, aber weit von hier. Hätte
Hannchen nicht mehr geſehen, wenn dorthin
gegeben. Vielleicht nie mehr geſehen. Müßte
dann ſelber ſterben. Gott ſegne Sie!“

Frau Henninger las die Worte und ewpfand
es wohltuend, daß ſie mit einem Segens-
wunſche für ſie ſchloſſen, während die erſte
Aufzeichnung des Taubſtummen an dieſem
Abend mit einer Verwünſchung des Doktor
Jakſch geendet hatte. Seltſam, daß ihre Ge-
danken immer wieder zu dieſem Manne zu-
rückkehrten! Hatte er heimlich, hinter den
Couliſſen an ihrem bisherigen Schickſal mit
gewirkt, ſpann er vielleicht jetzt im Ver
borgenen mit an den Fäden für das Gewebe,
das ihre Zukunft hieß? Der einmal erweckte
Verdacht kam wieder und wieder, und ohne
daß ihr ſelbſt es gleich klar vor der Seele
ſtand, reifte in dieſer Stunde, in der öden
Behauſung des Taubſtummen in ihr der
Entſchluß, den Schleier zu lüften, den ſie bis-
her nicht berührt hatte, weil ſie in dem
Doktor den Verwandten des Geliebten ge-
ſehen hatte. Jetzt aber wollte ſie dieſen

148. Jahrgang.

Reichstag.
Berlin 30. April.

Die heutige Sitzung des Reichstags er-
öffnete der Präſident Graf zu St olberg
mit folgender Anſprache: „Aus Athen habe
ich von dem Herrn Präſidenten der Kammer
der Hellenen die Mitteilung erhalten, daß die
Kammer dem Kaiſer bei Betreten des grie-
chiſchen Bodens eine ehrfurchtsvolle Begrüßung
ausgeſprochen und daß ſie zugleich der wärmſten
Sympathie des griechiſchen Volkes für das
deutſche Volk und ſeine Vertretung Ausdruck
gegeben hat. (Lebhafter Beifall.) Ferner
hat der Herr Präſident hingewieſen auf den
idealen Zuſammenhang der Bildung und
Kultur, welche die beiden befreundeten Völker
ſtets miteinander verbunden hat. Meine
Herren! Jch bitte Sie um die Ermächtigung,
dem Herrn Präſidenten der Kammer der
Hellenen den wärmſten Dank des Deutſchen
Reichstages ausſprechen zu dürfen. (Lebhafter
Beifall.) Jch nehme an, daß mir dieſe Er-
mächtigung erteilt iſt.“

Das Haus trat darauf in die erſte Bera-
tung der Novelle zum Geſetz betreffend die
Poſtdampfſchiffs- Verbindungen
mit überſeeiſchen Ländern. Unterſtaatsſekretär
Wermuth begründete, da der Staatsſekre-
tär von Bethmann- Hollweg durch ein vor-
übergehendes Unwohlſein dem Parlamente
ferngehalten vurde, die Vorlage mit einer
längeren Rede. Graf Kanitz (konſ.) meinte,
unſere Finanzlage ſei derart, daß man auch
eine halbe Million nur dann bewilligen
dürfe, wenn die abſolute Notwendigkeit nach-
gewieſen ſei, und das ſei hier, wie ihm ſcheine
nicht der Fall. Er beantragte Ueberweiſung
der Vorlage an die Budgetkommiſſion in
der Heffnung, daß die Mehrausgabe der
Reichskaſſe erſpart bleiben werde.

Jn ähnlichem Sinne äußerten ſich der Zen-
trumsabgeordnete Erzberger und der Abg.
Latt mann von der wirtſchaftlichen Ver-

Schleier hinwegreißen, um einem verdächtigen
Menſchen von Angeſicht zu Angeſicht gegen
überzuſtehen.

Ueber ihrem Sinnen und Grübeln vergaß
ſie das Nächſte nicht. Sie hob das Kind vor-
ſichtig von ſeinem Lager empor, half ihm,
ſich ankleiden, und hüllte es in den eigenen
Mantel, den ſie von ihren Schultern nahm.
Dann hieß ſie den Taubſtummen einen
Wagen beſorgen, und während er forteilte,
ſprach ſie immer von neuem tröſtende, er-
mutigende Worte zu der zarten, bebenden
Geſtalt in ihren Armen. „Wirſt Du Dich
auch nicht fürchten, wenn Du bei mir biſt
ſragte ſie. „Es iſt dasſelbe Haus, wo Du
neulich den Schrecken gehabt haſt.“

Einen Auoenblick überlegte das Kind und
ſah angſtvoll in die Ecken des Zimmers.
Dann aber ſchmiegte ſich's feſter in die Arme
ſeiner Beſchützerin und ſagte mit dem Aus-
druck eines feſten Vertrauens: „Nein, bei
Jhnen fürchte ich mich nicht. Sie ſind ſo
gut! Und ſeit Sie hier ſind, iſt er nicht
mehr da.“

Das Rollen des Wagens, das gedämpft
heraufklang, hieß ſie Abſchied nehmen von
der düſteren Stätte des Elends, in der das
Kind bis heure ſeine Jugend verlebt hatte,
und ſorgſam die kleine Kranke führend, ſtieg
Frau Henninger jetzt die Treppe hinab, in der
freien Hand die Flaſche mit der Kerze
tragend.

Fortſetzung folgt).

S

S



Nummer 103. 1908. Beerſeburger Kreisblatt nebſt „Jliuſtr. Sonntagsdlatt Sonnuobend, den 2, Mai.
einigung. Hingegen trat der nationalliberale
Abgeordnete Dr. Semler entſchieden für
das Geſetz ein.

Reichsſtener-Ergebniſſe.

Daß die neuen Steuern mit Aus
nahme von Zigaretten und Bier
ſteuer ſowie Frachturkundenſtempel für
1907 weit weniger erbracht haben, als von
ihnen im Etat erwartet worden iſt, iſt bereits
mitgeteilt. Nachdem nunmrhr ihr erſter
voller Jahresetrag feſtzuſtellen geweſen ſſt,
wirft ſich aber auch die Frage auf, ob für
das Finanzjahr 1908 die Reichskaſſe von
ihnen vorausſichtlich in ähnlicher Weiſe un
günſtig beeinflußt werden wird, wie für 1907.
Dieſe Frage kann wohl bezüglich der meiſten
neuen Steuern glücklicherweiſe verneint
werden. So iſt im Etat des laufenden
Jahres die Zigarettenſteuer mit
14,3 Mill. Mk. angeſetzt ſie hat für 1907
rund 51,2 Mill. Mk. erbracht. Es iſt wohl
anzunehmen, daß die Hoffnung auf den ge
ringen Mehrertrag erfüllt werden wird. Das
Gleiche iſt der Fall mit der Bierſteuer, die
für 1907 rund 51,2 Mill. Mk. abgeworfen
hat und von der für 1908 rund 55,3 Mill. Mk.
erwartet werden. Der Frachturkunden-
ſtempel hat für 1907 faſt genau ſoviel
erbracht, als von ihm für 1908 erwartet
wird, nämlich die Summe von 15,6 Mill. Mk.
Recht ſchlecht iſt bekanntlich das Ergebnis
der Perſonenfahrkartenſteuer für
1907 geweſen. Während von ihr im Etat
30,4 Mill. Mk. erwartet wurden, hat ſie
18,6 Mill. Mk., alſo 11,8 Mill. Mk. weniger

Sterbefälle über die Geburten. Der Unter-
ſchied zwiſchen den beiden Ziffern war ſchon
ſeit Dezennien immer unerheblicher ge-

worden, ſo zwar, daß das Gleichgewicht oder
die kaum erwähnenswerte Steigerung der
Einwohnerzahl weſentlich der Einwanderung
fremder Elemente, nicht dem natürlichen
Nachwuchs der eingeborenen Raſſe, zu ver-
danken war. Dieſe Zeit der Stagnation
ſcheint nun ebenfalls vorüber zu ſein, und
mit dem Jahre 1907 tritt das Galliertum
in eine Periode des phyſiſchen Verfalls, die
ſich ohne jede Uebertreibung als der Beginn
des nationalen Ausſterbens bezeichnen läßt.
Laſſen wir die Zahlen reden: gebucht wurden
im vergangenen Jahre 793,000 Todesfälle
und nur 773,000 Geburten, alſo ein Verluſt
von 20,000 Seelen!

Jn Deutſchland beträgt der reine Ueber-
ſchuß der Seburten alljährlich mehr als
900,000. Unſer Volk erfreut ſich alſo eines
regelmäßigen Zuwachſes, der für ſich allein
ſchon die beiden Grundzahlen der franzöſiſchen
Statiftik erheblich überſchreitet. Welche Rück
wirkung dieſes Verhältnis auf die geſchicht-
liche Entwickelung der beiden rivaliſierenden

Nationen haben muß, bedarf gar keiner Er-

abgeworfen. Jhr ungünſtiges Ergebnis hat
zu dem großen Fehlbetrage, mit dem die
neuen Steuern für 1907 überhaupt ab-
ſchneiden, viel beigetragen. Jm Etat für
1908 iſt darauf aber ſchon Rückſicht ge-
nommen; ſie iſt mit nur 23,5 Mill. Mk. an-
geſetzt. Das ſind immer noch 4,9 Mill. Mk.
mehr als ihre tatſächliche Einnahme im
Finanzjahre 1907 ausgemacht hat. Jedoch
darf einmal wohl mit einer kleinen Steigerung
der Einnahmen gerechnet werden, ſodann ſteht

aber auch die Reform dieſer Steuer in Aus
ſicht, die wohl im Zuſammenhange mit der
großen Reichsfinanzreform erfolgen dürft.
Kraftfahrzeug- und Tantieme-Steuer fallen mit ihren Erträgen weniger
ins Gewicht. Es iſt aber auch bei ihnen im
Etat für 1908 Rückſicht darauf genommen,
daß der Anſatz ſich mehr den tatſächlichen
Einnahmen nähert. Die Kraftfahrzeugſteuer
hat für 1907 rund 1,6 Millionen M. er-
bracht, im Etat für 1908 iſt ſie mit 1,9
Millionen M. ausgeworfen. Die Tantieme-
ſteuer hat für das letztverfloſſene Jahr eine
Einnahme von 4,2 Millionen M. ergeben, im
Etat für 1908 werden von ihr 5,9 Mill. M.
erwartet. Daraus iſt erſichtlich, daß die
Einnahmeanſätze im Etat für 1908 den
wirklichen Erträgen für 1907 ſtark ange-
nähert ſind. Es iſt alſo damit zu rechnen,
daß für 1908 eine ſo ungünſtige Wirkung
für die Reichskaſſe, wie ſie für 1907 zu ver-
merken iſt, aus den aufgezählten neuen
Steuern nicht befürchtet zu werden braucht.
Nur bei der Erbſchaftsſteuer iſt im
Etat für 1908 anders verfahren. Sie war
im Etat für 1907 mit 36,0 Millionen Mark
veranſchlagt und hat tatſächlich 25.7 Mill.
Mark, alſo 10,3 Millionen Mark weniger
eingebracht. Jm Etat für 1908 iſt ſie auf
42 Millionen Mark geſchätzt. Wenn dieſer
Etatsanſatz erreicht werden ſoll, müßte die
Erbſchaftsſteuer alſo für 1908 rund 16,3
Mill. M. mehr einbringen als im Jahre
1907. Es iſt aber auch anzunehmen, daß
die Erbſchaftsſteuerergebniſie ſich ganz be-
trächtlich ſteigern werden. Dieſe Steigerung
iſt bisher ſtets zu beobachten geweſen. Jm
Monat März 1907 beiſpielsweiſe hat die
Steuer 1 Million, im gleichen Monat 1908
dagegen 2,5 Millionen M. abgeworfen. Man
braucht ſich alſo auch in dieſer Beziehung
keinen beſonderen Befürchtungen hinzugeben.
Vielmehr darf angenommen werden, daß die
neuen Steuern für 1908 nicht wieder den
Fehlbetrag aufweiſen werden, der in 1907
tatſächlich zu beklagen iſt.

Rückgang der franzöſiſchen Volkszahl.
Paris, 26. April.

Die franzöſiſche Nation iſt an einem ver-
hängnisvollen Wendepunkt angelangt, an
dem Punkt, wo Sittenverfall, politiſche Un
ordnung und geſellſchaftliche Zerrüttung ſich
mit dem erſchreckenden Reſultat einer poſi-
tiven Vevölkerungsabnahme verbinden. Zum
erſtenmal, ſeitdem die Einwohnerzahl des
Landes amtlich beobachtet wird, ergeben die
ſtatiſtiſchen Tafeln für das verfloſſene Jahr
für das ganz normale, krieg- und epidemie-

örterung. Schon die unmittelbaren Folgen
für die Wehrfähigkeit hüben und drüben
ſpringen ſofort ins Auge. Man rechnet ge
wöhnlich auf je hundert Bewohner eines
Landes fünf waffenfähige Männer für Kriegs
zeiten. Mithin bedeutet für Deutſchland die
alljährliche Vermehrung um 900000 Köpfe
den Gewinn von 45,000 Streitern, während
Frankreich mit ſeiner letzten Unterbilanz von
20,000 Geburten genau 1000 Soldaten ver-
lor. Mit anderen Worten: das deutſche Volk
in Waffen verſtärkt ſich jebes Jahr um ein
Armeekorps, und das franzöſiſche Heer wird
in derſelben Zeit um ein Bataillon ge-
ſchwächt. Wohl gemerkt: das poſitve Minus
zeigt ſich in der Bevölkerungsſtatiſtik für
1907 zum erſten-, aber gewiß nicht zum
letztenmal. Es handelt ſich, wie man mit
voller Beſtimmtheit vorausſehen darf, um
den Anfang eines Rückſchrittes, der mit
Naturwendigkeit immer raſcher zu immer
traurigeren Ergebniſſen führen muß. Was
jetzt in die Erſcheinung tritt, war von fran
zöſiſchen Patrioten längſt als unausbleiblich
angekündigt worden. Jn dem Jahrzehnt von
1886 bis 1896 ſank die Jahresziffer der
männlichen Geburten allmählich um 25,000,
in dem Jahrzehnt von 1896 bis 1905 ſogar
54 000. Vergebens weiſen Mänuner, wie der
Senator Piou und der Statiſtiker Dr. Jacques
Bertillon, in raſtloſer Agitation auf die Pflicht
der nationalen Selbſterhaltung hin. Sie reden
und ſchreiben als Prediger in der Wüſſte,
und der einzige Lohn, den ſie ernten, ſind
ſchlechte Witze in ſogenannten humoriſtiſchen
Blättern und in den Revue-Poſſen. Die
Franzoſen ſind eben von ihrem berüchtigten
Zweikinder- Syſtem längſt zurückgekommen, ſie
begnügen ſich, wenn es ihnen ſehr gut geht, die
mit eiſem einzigen Erhben, und diefenigen,
nichts zu vererben haben, verztchten aus Selbſt
ſucht auf jede Nachkommenſchaft. Selbſtver-
ſtändlich mußte die progreſſive Verminderung
der Geburten ſchließlich einmal die Geburts-
ziffer unter die Sterblichkeitsziffer hinunter
treiben, und jetzt, da der Gleichheitspunkt
nach unten hin überſchritten iſt, wird nichts
das weitere Sinken verhindern können, da die-
ſelben beklagenswerten Urſachen ungehemmt
fortwirken.

Bereits ſah ſich der Kriegsminiſter Picquart
in ſeinem jüngſt den Kammern vorgelegten
Geſetzentwurf, betreffend die Reorganiſatton
der militäriſchen Cadres, zu dem beſchämenden
Bekenntnis gezwungen, daß das alljährlich
verfügbare Rekrutenkontingent um 40 000
Mann hinter dem geſetzmäßig vorgeſehenen
Bedarf zurückbleibt. Der General erklärt in
den Motiven, er brauche zur normalen
Formation der einmal beſtehenden Einheiten
auf Friedensfuß 575 000 Mann, habe aber
nur 534000 Mann zur Vrrfügung. Auf
letztere Ziffer alſo will er die Friedens
effektivſtärke geſetzlich reduzieren, und er
ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung, in der
Kontingentsziffer von 534 000 eine dauernde
Baſis für die Zukunft zu beſitzen. Offenbar
heuchelt er Optimismus. Seiner Aufmerkſamkeit
können die oben angegebenen Zahlen der
militäriſchen Stammrollen nicht entgangen
ſein, denn die Fachzeitung „ILa France militaire“
war es, die kürzlich auf die rapide Abnahme
der männlichen Geburten ſeit 1886 hinwies.
Nun ſind die 534000 Mann, über die der
Miniſter gegenwärtig verfügen zu können
glaubt, gerade die Sprößlinge des Jahres
1886. Die diesjährigen Geſtellungspflichtigen
ſind 1896 geboren, die nächſtjährigen ſtammen
aus 1888, und ſo geht es weiter abwärts.
Die männlichen Neugeborenen von 1896

loſe Jahr 1907 einen Ueberſchuß der waren ihrer ganze 25,000 weniger als die

von 1886, und die von 1905 abermals um
54,000 in der Minderzahl gegenüber denen von
1896. Das muß und wird ſich von Jahr zu
Jahr bei der Rekrutierung immer ſchlimmer
bemerkbar machen, fo zwar, daß dem General
Picquart, falls er Anno 1917 noch Kriegs-
miniſter wäre, mindeſtens 15,000 Mann und
Anno 1926 ſogar 30000 Mann an ſeinem
Voranſchlag fehlen dürften. Es iſt eben 'o,
wie ich einleitend ſagte: die galliſche Raſſe
beginnt auszuſterben. Finis Galliae!

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. April. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilten heute auf Schloß Achilleion. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Jn der heutigen Sitzung der Bud-
get kommiſſion wurde ein Antrag an-
genommen, der im weſentlichen auf eine ſtärkere
Schuldentilgung im Reiche hinauslief, ob
wohl der Reichsſchatzſekretär Sydow energiſch
gegen dieſen Antrag proteſtierte. Er hob
hervor, daß an eine ſtärkere Reichsſchulden-
tilgung im jetzigen Augenblick gar nicht zu
denken ſei, da ſowohl er wie auch die Finanz-
miniſter der Einzelſtaaten mit Schrecken ge-
ſehen hät en, daß für das Reich für die
nächſten fünf Jahre noch eine Milliarde
Schulden in Ausſicht ſtänden.

Vor dem Ehrengericht der Anwalts-
kammer der Mark Brandenburg fand dieſer
Tage die Hauptverhandlung gegen den Rechts-
anwalt Dr. Karl Liebknecht ſtatt. Nach
einer Beratung von nur wenigen Minuten
verkündete der Vorſitzende das freiſprechende
Urteil. Das Ehrengericht hat ſich zwar an
das Strafurteil des Reichsgerichts in dem
ehrengerichtlichen Verfahren inſofern gebunden
erachtet, als es eine hochverräteriſche Handlung
Liebknechts annehmen mußte, allein es lag
kein Anlaß vor, ihm deswegen die Fähig?eit
abzuſprechen, noch weiterhin ſeinen Beruf,
anderen ats Saächwalter zu dienen, abzu
ſprechen. Gerade im vorliegenden Falle ſei
die politiſche Geſinnung des Angeklagten in
den Vordergrund getreten. Dieſe Gefinnung
in Wort und Schrift bilde keine Verletzung
der Anwaltsehre, ſelbſt wenn ſie den
Intereſſen des Staates widerſpricht.

Ueber die Aufbeſſerung, welche den
Kreis ärzten in der kommenden Be-
ſoldungsvorlage zuteil werden ſoll, berichten
die „Berl. N. Nachr.“: Einmal werden beide
Arten von Kreisarztſtellen, die vollbeſoldeten
und die nicht vollbeſoldeten, in ihren Ge-
haltsbezügen Zulagen erhalten. Außerdem
iſt auch für beide Beamtenkategorien eine Er
höhung der Dienſtaufwandsentſchädigung in
Ausſicht genommen. Schließlich ſoll auch
einem in den beteiligten Kreiſen längſt vor-
handenen Wunſch auf Aufbeſſerung der Pen-
ſionen bei den nicht voll beſoldeten Kreis-
ärzten entſprochen werden, indem in Zukunft
nicht mehr ein Teil der von ihnen bisher
bezogenen Gebühren als Grundlage für die
Berechnung der Penſion gelten ſoll, ſondern
allgemein der Satz von 2250 Mk. für jede
nicht vollbeſoldete Stelle.

Die Hochzeit des Prinzen Auguſt
Wilhelm von Preußen, des vierten Sohnes
des Kaiſerpaares, mit der Prinzeſſin Alexandra
Viktoria zu Schleswig Holſtein wird im
Herbſt dieſes Jahres ſtattfinden. Als Hoch-
zeitstag iſt der 22. Oktober, der Geburtstag
der Kaiſerin, in Ausſicht genommen. Prinz
Auguſt Wilhelm ſteht im 22. Lebensjahre,
während ſeine Braut in dieſem Monat ihr
21. Lebensjahr vollendet hat. Für das
junge Paar wird die Villa Liegnitz, die bis
vor einem Jahre von dem Prinzen Eitel
Friedrich und ſeiner Gemahlin bewohnt wurde
und ſich für den prinzlichen Haushalt als zu
klein erwies, umgebaut und erweitert.

Kiel, 30. April. Die „Kieler Zeitung“
bringt über das bereits gemeldete Schiffs-
Unglück folgende Einzelheiten: Von der „Elſaß“
wurde bei den Sprengübungen ein Dampf-
kutter und ein Schaluppenboot bemannt. Eine
Sprengpatrone, die gegen eine Balkenſperre
angewendet werden ſollte, war bereits ausge-
legt und verankert. Da ſie nicht zur Ent-
zündung gebracht werden konnte, fuhr der
Dampfkutter nochmals mit dem Schaluppen-
ſchiff an den Balken zurück. Torpedoboots-

mannsmaat Löwe, der ſich über die Bord-
wand des Kutters gebeugt hatte, bemühte ſich
die Urſache des Verſagens der Sprengpatrone
zu erforſchen. Jn dieſem Augenblick ent-
zündete ſich die Sprengpatrone. Das Boot
wurde am Bug aufgeriſſen und Löwe ent-
ſetzlich verſtümmelt und ſofort getötet. Ebenſo
furchtbar war die Wirkung der Spreng-
patrone beim Oberheizer; ihm wurde der
Schädel faſt zur Hälfte fortgeriſſen, ſo daß
er ebenfalls ſofort tot war. Ziemlich günſtig eines

kam nur der Fähnrich zur See Jürgersr

davon, dem ein Splitter in den Fuß

Marokko.
Paris, 30. April. Die gerade vor Mo,

natefriſt aus Mauretanien eingetroffene Nach
richt von der Ermordung des Hauptmann
Repoux und der ſchweren Verwundung des
Leutnants Schmitt ſowte mehrerer Unteroffi.
ziere verrnlaßte die franzöſiſche Regterun
den Regierungskommiſſar für Mauretanie,
Oberſten Gourand mit einer Schaar Kamel.
rei er nach Akfucht zu ſenden. Dieſe Kolonne
konnte bisher ihr Ziel nicht erreichen. Da
aber kein Augenblick zu verlieren war, die
Verbindung zwiſchen Akjucht und Nuakſchott
zu ſichern. wurde dieſe Aufgabe zwet Offi
ziersſtellvertretern und zwei Sergeanten über,
tragen, denen dreißig bewaffnete Kamelreiter
zur Verfligung ſtanden. Dieſe Abteilung ge-
riet zwiſchen Akjucht und dem Hauptquartier
der Mauren in einen Hinterhalt. Dem grauen-
haften Maſſaker entging als einziger Franzoſe
der eine der beiden Offiziersſtellvertreter. Die
Mauren zogen mit den 33 aufgeſpießten
Köpfen der Gefallenen, den Waffen und der
Kaſſe von 7000 Frank nach Nuakkſchott,
Hierzu erfährt der Temps, daß die bisher
franzoſenfreundlichen Stämme Mauretaniens
in vollem Aufruhr find.

n

Cokales.
Merſeburg, 1. Mai,

Der Verein der Frauenhilfe hielt
dieſer Tage im Schloßgartenſalon ſeine all-
jährliche Generalverſammlung ab. Den Jahres-
bericht erſtattete die Vereinsvorſitzende, Frau
von Boſe. Danach iſt die Mitgliederzahl
von 160 auf 175 gewachſen. Verpflegt wurden
18 Wöchnerinnen und an Wochenſuppen 300
Portionen ausgeteilt. Die Vereinskaſſe ver
zeichnet eine Einnahme von 1413 44 Mk. und
eine Ausgabe von 1372,61 Mark, ſo daß ein
Beſtand von 40,83 Mark verblieb. Jn der
„Arbeitsſtube“, die dem Verein angegliedert
iſt, betrugen die Einnahmen 1705,28 Mark,
die Ausgaben 1677 59 Mark, mithin Beſtand
27,79 Mark. Ueber die Tätigkeit des „Mädchen-
horts“, der ebenfalls vom Vereine der Frauen-
hilfe unterhalten wird, berichtete Frau Bürger-
meiſter Rohde. 45 Mädchen wurden in
dieſem unterrichtet. Jm Anſchluß hieran
hielt Herr Konſiſtorialrat Siegmund
Schultze aus Magdeburg einen Vortrag
über „Die Tätigkeit der Frauen in der evan-
geliſchen Gemeinde.“ Redner beleuchtete zu-
nächſt den Segen der chriſtlichen Ehe und im
beſonderen die Tätigkeit der Frau in der Fa-
milie, um dann darauf hinzuweiſen, daß die
übrige Kraft der Frau in den Dienſt der All-
gemeinheit geſtellt werden ſoll zur Linderung
der Not. Ueberaus groß iſt die Liebestätig-
keit der Frau in der kirchlichen Gemeinde, in
der uns unſere Kaiſerin ein allezeit nach-
ahmenswertes Vorbild ſein ſoll. Der Vor
trag wurde ſehr betfällig aufgenommen. Herr
Paſtor Delius ſchloß darauf die Verſamm-
lung.

Sterbekaſſe für Beamte und Lehrer
im Kreiſe Rerſeburg. Der Vorſitzende,
Herr Landesſekretär Schütze eröffnet die nur
ſchwach beſuchte Verſammlung um S Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt
er der im verfloſſenem Rechnungsjahre ver-
ſtorbenen 9 Kaſſenmitglieder. Die Ver
ſammlung erhebt ſich zum Andenken derſelben
von ihren Plätzen. Sodann wurde in die
Tagesordnung eingetreten. Zu Punkt 1 Be-
richt des Reviſors, Rechnungslegung und
Entlaſtungs-Ertetlung erhält zunächſt der
Reviſor, Herr Steuerſekretär Sauer das
Wort. Die Jahres- Rechnung iſt von ihm
geprüft und in allen Teilen richtig befunden,
auch ſind Kaſſenbücher und Kaſſe von ihm
geprüft und in Ordnung vorgefunden. Ver-
ſtorben ſind im Laufe des Jahres 9 Mit-
glieder deren Hinterbiebenen ein Sterbegeld
von 1438 M. gezahlt iſt. Die Mitgliederzahl
beträgt Ende 1907 558 mit einer Verſiche-
rungsſumme von 84950 Mark. 14 Mit-
glieder wurden neu aufgenommen, während
13 Abgänge zu verzeichnen waren. Das
Vereinsvermögen betrug Ende 1906 9907
Mark 8 Pf., Ende 1907 dagegen 11532 Mark,
demnach mehr 1624 M. 92 Pf. Die Ein-
vwahmen betrugen einſchließlich des vorjährigen
Beſtandes 15715 Mark 46 Pf., die Ausgaben
4183 Mark 46 Pf. Von den neu aufge-
nommenen 14 Mitgliedern ſind 6 mit à 150
Mark, 1 mit 200 Mark und 7 mit je 300
Mark verſichert, nur 1 Mitglied hat von
dem Rechte, ſich höher zu verſichern,
Gebrauch gemacht. Dem Kaſſierer wird
hierauf Decharge erteilt. Punkt 2
der Tagesordnung. Ergänzungswahl

Vorſtandsmitgliedes. Der bis
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Nummer 103. 1908. Merſeburger Kresblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 2. Mai.
zrige ſtellvertretende Vorſitzende, Feuer Weiſe zu. Am Montag waren wieder vier Fälle j von Hermann Krüger Weſtend, das die Be Hehlern in Beilin ein faſt unaufhörlicher
So ſetätsSekretär Reichenbach iſt von hier r n e e re ziehungen Goethes zu Dornburg behandelt, Krieg ſtattfindet.“ Bei dieſen Worten lehnte
verzogen und hat daher ſein Amt niederge aus Kanada. Um ſeinen Tob ſicher herbeizuführen, wird in den nächſten Tagen bei Eoſtenoble ſich der Biſitzende Landgerichtsrat Dr-
legt. An ſeine Stelle wurde für das Jahr hatte er ſich unmittelbar am Ufer der Pleiße aufge in Jena als Feſtſchrift zur diesjährigen Keßler zu ſeinem Nachbar hinüber und
1908 der Regierungsſekretär Herr Buſch ge put, in die ſein Leichnam ſtürzte. Das Motiv der Jubelfeier der Jenenſer Univerſität erſcheinen. bemerkte halblaut „und mit den Berliner
ählt. Der Porfuenpe ſich Bierguf wem 4 nen ein 2Wſaheiges Duerſt r Schon heute können wir unſeren Leſern Rechtsanwälten“. Der Verteidiger beantragte

gaſſierer ſowohl wie dem Reviſor den Dank
des Vereins für ihre Mühewaltung aus.
Nach Verleſung des Protokolls wird die Ver
ſammlung um 92/, Uhr geſchloſſen.

Wetterdienſt. Am 1. Mai wird der
entliche Wetterdienſt wieder aufgenommen.

Von dieſem Tage ab werden daher wieder,
wie im verfloſſenen Sommer, täglich Wetter
vorherſagen telegraphiſch verbreitet und an
den Poſthäuſern öffentlich ausgehängt. Auch
kann von einzelnen Perſonen auf das Wetter
telegramm abonniert werden. Die Abonnements
reiſe ſind dieſelben wie bisher, ſte ſind auf

Pem Kgl. Poſtamt zu erfragen. Von dem
Vorjahre abweichend, werden in dieſem
Sommer Einzelanfragen der Fernſprechteil
nehmer über den Jnhalt des neueſten Wetter-
telegramms ſeitens der Fernſprechervermitte
lungsanſtalten, bei denen das Wetter
telegramm täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr
Vormittags eingeht, am Fernſprecher beant-
wortet. Für jede derartige Auskunft wird
von dem Teilnehmer eine Gebühr von 10 Pf.
eingezogen.

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 30. April. Wir werden um

Aufnahme nachſtehender Verslein gebeten, von
denen wir hoffen wollen, daß ſie an zuſtändiger
Stelle die gebührende Beachtung finden
möchten: „Wann kommt die heißerwünſchte
Bahn daß man nach Merſeburg fahren
kann bei ſolchem Wetter zu Fuße gehn,

das iſt doch anders als wie ſchön;
und der Weg, der furchtbar weite iſt auch
nichts, für alle Leute. Was iſt da nun
ſchon geſchrieben doch dabei iſt es ge-
blieben wärs doch nur eine Straßenbahn,

ja, dann ging's ja auch noch an, und
ſich immer fahren laſſen, und das viele
Geld verpraſſen, nein, das gehet auch
nicht an, abgeſehen davon, wer's kann.
Möchte gern nach Merſeburg hin, Tag
und Nacht hab ichs im Sinn, in die alt-
berühmte Stadt, wo es ſo viel ſchönes
hat, wenn ſie wollten das bedenken,
würde ſich ihr Sinn wohl lenken, würden
bauen bald die Bahn, daß man Gott ſei
Dank könnt ſan!

Körbisdorf, 30. April. Der Aufſichts
rat der Zuckerfabrik Körbisdorf
ſchlägt für das am 31. März abgelaufene
Geſchäftsjahr eine Dividende von 11
(9) Proz. vor.

Schkölen-Räpitz, 30. April. Das etwa
70 Morgen große Gut des Herrn Alfred
Schmidt, hier, wurde von dem Bankhauſe
Peckolt und Raake in Halle a. S. gekauft.

Sondershauſen, 28. April. Durch
einen Schuß in den Kopf verübte heute gegen
mittag der hier als Burſche ſtehende Jäger
zu Pferd Vogt einen Selbſtmordverſuch.
Der Schwerverletzte wurde bei dem Dorfe
Bebra aufgefunden und ſofort in das hieſige
Lazarett überführt, doch wird an ſeinem
Aufkommen gezweifelt. Der Grund zu der
Tat iſt unbekannt.

Gotha, 29. April. Der Handelsmann
Hugo Berlet lebte mit ſeiner Frau ſeit
längerer Zeit in Unfrieden. Die Frau
wurde nun zur Beobachtung ihres Geiſtes-
zuſtandes im Krankenhauſe interniert. Als
hierauf Berlet geſtern nicht mehr zum Vor-
ſchein kam, forſchte man nach ſeinem Verbleib
und fand ihn ſchließlich im Holzſtall ſeiner
Wohnung erhängt vor.

Ermsleben a. H., 28. April. Heute
früh um 61 Uhr wurde der Betriebsleiter
der hieſigen Kalkwerke Neddermeyer tot
aufgefunden; als Todesurſache wurde ein
Schuß ins Herz feſtgeſtellt. Als mutmaß-
licher Täter wurde der frühere Oberſteiger und
jetzige Jnvalide und Steinbruchsleiter
Kronlob verhaftet der einen Streifſchuß
am Oberarm hat. Er gibt an, in Notwehr
gehandelt zu haben. Bei Neddermeyer wurde
keine Waffe gefunden. Das Weitere wird die
Unterſuchung ergeben.

Gerichtszeitung.
Bernburg, 30. April. Leutnant und Bataillons-

Adjutant Bullrich vom hieſigen Jnfanterie-
Bataillon, der ſeinerzeit vom Kriegsgericht in
Halle wegen tätlicher Beleidigung eines wacht-
habenden Unteroffiziers, der vom Gericht als Vor
geſetzter angeſehen wurde, zu einem Jahr Feſtung
Und Dienſtentlaſſung verurteilt worden war, iſt vom
Oberkriegsgericht unter Aufhebung des vorinſtanz-
lichen Urteils freigeſprochen worden.

Vermiſchtes.
29. April. Die Zahl der SelbſtLeipzi

morde Leipzig nimmt in geradezu erſchreckend er

richten ließ,

Paſſanten eine Zeitlang vorher weinend am Ufer
hatten ſitzen ſehen. Außerdem erhängten ſich am
Vormittag eine 58 jährige Privatiere und eine
35 jährige Fabrikbeſitzers-Ehefrau, die
erſtere wegen langwieriger Krankheit, die letztere in
geiſtiger Umnachtung.

Leipzig, 30. April. Geſtern abend geriet in
einem Geſchäft an der Ritterſtraße ein Schulknabe,
der daſelbſt als Laufburſche tätig war, mit der
linken Hand unter das Meſſer der Papierſchneide-
maſchine, wobei ihm vier Finger vollſtändig weg-
geſchnitten wurden. Der bedauernswerte Knabe
mußte mittels Rettungswagens nach dem ſtädtiſchen
Krankenhaus gebracht werden.

Berlin, 30. April.
erſchoſſen hat ſich der 30 jährige Schutzmann
Grajewski. Er diente ſeit drei Jahren bei der
Schutzmannſchaft und gehörte ſeit vier Monaten
dem 15. Revier an. Da er ſich mit der Abſicht
trug, in kurzer Zeit zu heiraten, hatte er ſich bereits
eine Wohnung gemietet, die ſeine Mutter mit ihm
teilte. Seit einiger Zeit aber zeigte er ein ſchwer-
mütiges Weſen.

München, 30. April. Der Hiſtorienmaler
Julius Frantk iſt geſtern abend von einem Auto-
mobil überfahren worden und in der Nacht geſtorben.

Korfu, 29. April. Der Kaiſer beſprach mit
dem von ihm hochgeſchätzten Bildhauer Profeſſor
Goetz, der hierher berufen wurde, um auf kaiſer
lichen Wunſch eine Koloſſalſtatue des heldenhaften
Achilleus zu ſchaffen, eingehend über die Errichtung
eines tempelartigen Monumentes zu Ehren des An
denkens an Kaiſerin Eliſabeth. An der Stelle,
an der die Kaiſerin auf ihrem Privatheſitz das
Denkmal für ihren Lieblingsdichter Heine er-

will Kaiſer Wilhelm auf ſeinem
Privatbeſitz ſeiner Verehrung für die Kaiſerin
Eliſabeth Ausdruck verleihen und mit der
künſtleriſchen Löſung dieſer lediglich von Pietät für
die Schöpferin des Achilleion beſtimmten Miſſion
Profeſſor Herter betrauen. Das Achilleion wurde
nach dem Tode der Kaiſerin Jahre hindurch nicht
gepflegt. Manches verwahrloſte, und auch das
Heinedenkmal hat namentlich in ſeinem maleriſch
wirkenden Teil Schaden erlitten. Ueber die zu-
künftige Verwendung des Dichtermonuments iſt
noch nichts beſtimmt. Jm Achilleion rüſtet man
ſich allmählich zur Abreiſe, und die Ausführung der
geplanten Aenderungen und Neuſchöpfungen bleibt
der Zukunft vorbehalten. Die im Arbeitsraum des
Kaiſers aufgeſtellte Kopie des Wiener Kaiſerin-
Eliſabeth- Denkmals ſpricht für die Pietät, mit der
Kaiſer Wilhelm der Kaiſerin Eliſabeth gedenkt, und
die durch die Errichtung des tempelartigen Monu-
ments an der Stelle, an der die Schöpferin des
Achilleion mit Vorliebe weilte, ihren beſonderen
Ausdruck finden ſoll.

Kleines Feuilleton.
Furchtbare Rache einer Frau. Auf

furchtbare Weiſe hat in Dunkirk eine
Frau an ihrem Manne Rache genommen, weil
ſie glaubte, er ſei ihr untreu, und weil er ſie
mit dem Tode bedroht hatte. Am Sonntag
abend war er angetruuken nach Hauſe ge-
kommen, ſie empfing ihn mit Vorwürfen, und
es kam zu einem heftigen Streite, in deſſen
Verlaufe er ſie mißhandelte. Als er dann
eingeſchlafen war, machte die Frau Fett heiß,
und träufelte es den Schlafenden mit einem
Löffel in die Augen. Halb wahnſinnig vor
Schmerz ſprang er aus dem Bette, und ſeine
Schmerzensſchreie lockten die Nachbarſchaft

in Scharen herbei. Es fehlte
nicht viel, daß an der Frau auf der Stelle
Volksjuſtiz geübt worden wäre. Der Mann
wurde nach dem Krankenhauſe geſchafft, wo
die Aerzte feſtſtellten, daß das Augenlicht zer-
ſtört iſt. Die Frau wurde verhaftet.

Aeußerungen des Kaiſerpaares über
die Couleurmützen der „höheren
Töchter“. Ueber die bunten Schülerwützen
der höheren Töchter wird der „Frankf. Ztg.“
geſchrieben Der Kaiſerin waren vor einigen
Jahren bei ihrer Anweſenheit in Homburg
v. d. H. die Klaſſenmützen aufgefallen, die die
Schülerinnen der unter ihrem Protektorat
ſtehenden Kaiſerin Auguſta Viktoria-Schule
trugen. Sie fragte den Direktor der Anſtalt,
woher die Sitte ſtamme. Dieſer erklärte, er
habe Schülerinnen mit den barettartigen
Mützen zuerſt in Mannheim geſehen und die
Mützen eingeführt u. a., weil ſte, vorausge-
ſetzt, daß man wetterfeſte Farben wähle, be
ſonders im Winter eine weit ſchlichtere und
praktiſche Kopfbedeckung als die modernen
Hüte mit allem möglichen Aufputz wären.
Die Kaiſerin meinte, die Mädchen ſähen ſehr
nett darin aus ſie hielten gewiß mehr auſ
Reinlichkeit und Adrettheit der Kleidung.
Der Kaiſer, der die Unterhaltung angehört
hatte, ſetzte hinzu „Noch eins iſt vergeſſen
worden durch die Klaſſenmützen wird der
Korpsgeiſt geſtärkt, oder,“ fügte er unter
Lachen hinzu, „hier oben auf der Saalburg
bei Jacobi muß man ſagen Kohortengeiſt!“

Von Goethes Lebensweiſe. Nach
dem unerwarteten Tode des Großherzogs
Karl Auguſt ging Goethe im Spätſommer
1828 nach dem idylliſchen Saaleſtädtchen
Dornburg, um in der ſtillen Natur den

großen Schmerz zu überwinden. Ein Buch

Auf ſeiner Revierwache

luſſen, genoß er keine Salate;

eine Probe daraus mittetlen. Ueber die
Lebensweiſe des Dichters in Dornburg be-
richtet Krüger-Weſtend nach den Auffzeich-
nungen des Hofgärtners Schell: „Jn der
Regel verließ Göthe um 6 Uhr' das Bett
und genoß ſofort Kaffee. Schon um 7 Uhr
beſchied er ſeinen Sekretär zu ſich und dik-
tierte dieſem bis um 8, auch halb H.
Darauf ging er auf den Terraſſen oder im
Garten bis halb 10 Uhr ſpaziergn, nahm nun
das Frühſtück ein und diktierte* darauf von
neuem oder begab ſich wieder in den Garten,
wenn er nicht ſchon zeitig durch Fremdenbe-
ſuch gehindert wurde. Um 11 Uhr ſtellte
ſich dann in der Regel jeden Tag Beſuch eir,
der bei ihm ſpeiſte. Die Tafel begann ge
wöhnlich um halb zwei Uhr und dauerte bis
vier Uhr. Dann reiſten die Fremden ſofort
ab und Goethe begab ſich wieder in den
Garten, blieb dort bis halb ſechs Uhr, aß
darauf ſtets eine Franzſemmel und trank ein
Viertel Moſelwein. Von da ab blieb er auf
ſeinem Zimmer oder ging bei ſchöner
Witterung wiederholt einige Male im Garten
auf und ab. Sitzend wurde er dort nie an
getroffen. Abends beſchäftigte er ſich mit
dem Leſen eingegangener Briefe oder mit dem
Unterſchreiben von ihm diktierter Briefe.
An Zeitungslektüre ſchien er wenig Gefallen
zu finden. Um neun oder halb zehn ging er
zu Bett. Er legte ſich auf den Rücken, die
Hände außerhalb der Bettdecke auf der Bruft
wie zum Gebet gefaltet, den Blick nach oben
gerichtet. Sein Schlaf mußte tief und ſüß
ſein, denn das Lager zeigte keine Spuren
von Unruhen. Er lebte ſehr mäßig und nach
einer beſtimmt vorgezeichneten Ordnung daher
kam es wohl auch, daß er ſich während ſeines
Aufenthaltes in Dornburg nie unwohl fühlte.
Jm Genuſſe des Weines war er ſehr mäßig, denn
bei der Mittagstafel wurden, außer einem guten
Tiſchwein, ſelbſt bei acht bis vierzehn Gäſten
höchſtens zwei Flaſchen Champagner getrunken.
Vorzugsweiſe liebte er unter den Speiſen
Kompoits aus Birnen, Kirſchen und Himbeeren.
Außer dem von ihm ſelbſt bereiteten Salate
aus Artiſchoken, die er nebſt ſeinem Proven-
ceröl ans Frankfurt a. M. hatte kommen

auch Milch-
ſpeiſen waren nicht nach ſeinen Geſchmack
W'ſſenſchaftlich beſchäftigte ſich Goethe in
Dornburg vorzugswetſe mit Botanik. Er be-
zeugt dies ſelbſt in einem Brief an Zelter
vom 16. Auguſt, worin es heißt „Jch bin
noch einmal auf dem alten Dornburg vor-
züglich mit botaniſchen Betrachtungen be-
ſchäftigt. Ein reich ausgeſtatteter Blumen-
garten, vollhängende Weingeländer, ſind mir
überall zur Seite und da tut ſich dann die
alte, wohlfundierte Liebſchaft wieder hervor.“

Ein Peitſchenkünſtler. Jn einem
Londoner Varieté produziert ſich jetzt ein
Herr, namens Fred Lindſay, ein geborener
Auſtralier, der in der Univerſität zu Mel-
bourne ſeine Erziehung genoſſen hat. Was
Mr. Lindſay zeigt, iſt auch kein gewöhnlicher
Muſik-Hall-Trik, ſondern eine Kunſt, die er
wohl nicht berufsmäßig ausübt, die ihm aber
momentan in London horrende Gagen ein-
bringt. Der Auſtralier arbeitet nämlich nur
mit einer Peitſche, deren 25 Fuß lange
Schnur aus Känguruhleder hergeſtellt iſt.
Mit dieſem einfachen Jnſtrument iſt Mr.
Lindſay imſtande, einem 15 Schritte entfernt
ſtehenden Manne die Aſche ſeiner Zigarette
wegzuſtoßen, als ob er ſeinen kleinen Finger
dazu benützen würde. Ein Peitſchenſchlag
und er bricht rine Flaſche mitten entzwei

Einem Gegner, der ſich ihm mit einem Revolver
nähert, ſchlägt er mit der Schnur ſeiner
Peitſche die Waffe glatt aus der Hand, und
zu gleicher Zeit gelingt es ihm durch ge
ſchickkte Drehung, die Schnur derart um die
Beine des Angreifers zu ſchlingen, daß der
ſelbe hilflos und bereits gefeſſelt zu Boden
fällt. Mr Lindſay hat ſeine Kunſtſtücke zu-
erſt nur im Freundeskreiſe gezeigt, er hat ſich
jedoch durch das Honorar eines Londoner
Managers überreden laſſen, ſeine Geſchicklich-
keit, die er ſich auf den auſtraliſchen Feldern
ſpielend erworben hat, für kurze Zeit auch
öffentlich zu zeigen.

Rechtsanwalt und Richter. Ein pein-
licher Zwiſchenfall ereignete ſich am 29. April
vor der 7. Srafkammer des Landgerichts
Berlin I. Jn einer Verhandlung traten
einige Kriminalbeamte als Belaſtungszeugen
auf. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Oskar
Cohn bemerkte im Plädoyer: „Jch erſuche
den hohen Gerichtshof, bei Beurteilung der
Sachlage in geneigte Erwägung zu ziehen,

daß zwiſchen den Kriminalbeamten und den

z

alsbald, die Aeußerung des Landgeriſchtsrats
zu protokollieren. Dies geſchah. Der Ver-
teidiger beantragte. das Protokoll vorzuleſen,
was durch erichtsbeſchluß abgelehnt wurde.
Als R.A. Cohn ſich außerſtande erklärte,
weiter zu plädieren und die Verteidigung
niederlegte, meinte Landgerichtsrat Kämpfe
„Na dann ſchön.“ Rechtsanwalt Cohn be
antragte auch dieſe beleidtgende Aeußerung
zu Protokoll zu nehmen. Als auch dies
Protololl nicht verleſen wurde, verließ der
Verteidiger den Saal. Jm Anwaltszimmer
wurde beſchloſſen, den Vorgang dem Vorſtand
der Berliſer Anwaltskammer mitzuteilen,
mit dem Erſuchen, einen Strafantrag wegen
Beleidigung der Berliner Rechtsanwälte zu
ſtellen

Zum Fall Eutenburg.
München, 30. April. Das „Leipz. Tbl.“

ſchreibt: Die Nachricht, Fürſt Eulenburg habe
gegen Riedel und Ernſt Anzeige wegen
Meineides erſtattet, beſtätigt ſich bis jetzt
nicht. Die Berliner Staatsanwaltſchaft läßt
offiziell verbreiten, daß, ſobald hier die Aus
ſagen der Zeugen Riedel und Ernſt vorliegen,
ſie gegen den Fürſten Stellung nehmen
würden. Dieſe Ausſagen liegen, wie feſt
geſtellt iſt, der Berliner Staatsanwaltſchaft
ſeit 8 Tagen in ſtenographiſchem Bericht vor.
(Es wäre zu wünſchen, daß die Zeitungen in
dieſer ohnehin traurigen Angelegenheit nicht
auch noch falſche Nachrichten brächten und
dadurch die öffentliche Meinung noch mehr
verwirrten. Die Akten des Münchener Pro-
zeſſes liegen noch in München und werden
dort vorläufig noch verbleiben, weil in der
Sache Berufung eingelegt worden iſt. Das
Weitere wird die Oberſtaatsanwaltſchaft in
Ber in veranlaſſen. Die Red.)

Untergang eines japaniſchen Kreuzers.
Tokio, 30. April. Der Sch u k re u ze r

„Matſu Duma'“ iſt heute vormittag bei den Pes-
cadores auf eine Mine geſtoßen und unterge
gangen. Von der Mannſchaft ſind dreißig Mann
gerettet worden. Die Zahl der Umgekommenen,
unter denen ſich vermutlich auch der Kommandant

befindet, wird auf 200 geſchätzt.
Newyork, 30. April. Nach telegraphiſchen

Nachrichten aus Tokio erfolgte der Untergang
des Schulkreuzers „Matſu Schima“ heute vormittag
nicht infolge Aufſtoßens auf eine Mine, ſondern vor
Anker durch die Exploſion einer Munitionskammer.
Von den Booten der anderen Schulſchiffe, mit denen
die „Matſu Schima“ zuſammenlag, ſind nach den
jetzt vorliegenden Berichten des Chefs des Schul
geſchwaders 141 Mann gerettet worden, darunter

Unter der 300 Mann ſtarken
unter den

nur wenige Offtziere.
Beſatzung befanden ſich 58 Kadetten;
vermißten Kadetten ſind Söhne des Feldmarſchalls
Ojama und des Vizeminiſters des Auswärtigen
Chinda.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Goslar, 1. Mar. Geſtern abend um

1/„11 Uhr wurde auf das h eſige Bis marck
denkmal ein Dynamit- Attentat
verübt. Der Sockel und ein Fuß des Stand-
bildes wurden beſchädigt. Der Täter iſt un
vekannt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Köſtritz, die Perle des Elſtertales, iſt nicht

nur bekannt durch ſeine heilkräftigen Sool- und
Sandbäder, durch ſeine vorzüglichen Obſtöaum-
ſchulen und hervorragenden Gärtnereien, ſondern
vor allem durch ſein Köſttitzer Schwarzbier, das
ſeit über 2 Jahrhunderten in der dortigen Fürſt-
lichen Brauerei hergeſtellt wird und ſeit jener Zeit
faſt über die ganze Welt abgeſetzt worden iſt.

außerordentlichen Wirkungen Köſtrttzer
Schwarzbieres geben den Aerzten, Sanatorien,
Heilanſtalten 2c. gern Veranlaſſung, es mit Vorliebe
den Wöchnerinnen, ſtillenden Müttern (Ammenbier),
bleichſüchtigen Mädchen und Rekonvaleszenten aller
Art zu verordnen.

ledig-(lechig

p teile ich aus Dankbarkeit
Hals und Aue

lich gegen Einsendung des
Lungen- Portos) mit, wie ich durch

Die des
aus unentgeltheh

jch c ein ebenso einfaches wielei en en billiges und dabei doch so
überaus erfolgreiches Ver-

fahren von meinem langwierigen Leiden (Husten,
Auswurf, Nachtschweiss, Abmagerung ete.) befreit
wurde, nachdem ich vorher nach einer achtwöchent-
lichen Kur aus einer Lungenheilstätte als ungeheilt
entlassen worden war.

Anna Walter, Magdeburg
Stefansbrücke 21 III.
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Statt besonderer Anzeige.
Heute Nachmittag 51 Uhr entschlief nach

schwerem Leiden plötzlich und unerwartet,
unsere herzensgute Mutter, Schwester,

kurzem, aber
meine liebe PFrau,

Schwägerin und Tante,

Frau Helene Veuschel
geb. Schniätzer

in ihrem 35. Lebensjahre.
In tiefer Trauer

Merseburg, den 30. April 1908.

ar Peusehelund Kinder.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 3. Mai, nachmittags

4 Uhr, vom Trauerhause, Dompropstei No. 5 aus statt. (944

Des Vervandetag wegen bleibt unſer Geſchäft

am S. a geschlossen-Etwa verſäumte Anmeldungen zur Feſttafel bitten wir bis Sonn-
abend 6 Uhr in unſerem Kontor Markt 10 bewirken zu wollen. Für
ſpäter liegt die Liſte im Tivoli aus (945MerseburgVorschuss-Verein zu Merseburg,

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpfl' cht.

Z. Licht-, Elektro, Sol-, Nachweislich gute Erz Kräuter-, Fſchten, Helios-Bad folge. Rheumatis,
S S nadel-, Lohtanin und Gicht, Jſchias, SS Wanneubäder Jnſluenza, Nervenſchwäche, m 2

S Lichtbeſtrahlungen, Maffagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf 2 7
S Packungen 2e. loſigkeit, Erkältungen 2ce.

Die Landwirte der Provinz werden darauf hingewiesen, dass die
Landwirtschaftskammer

für die Provinz Sachsen zu Halle a. S.
mit der grössten Haftpflicht-Versich.-Gesellschaft Deutschlands, dem

Allgemeinen Deutschen Versicherungsverein in Stuttgart a. G.
im Interesse der Versicherungsnehmer einen Kontroll- und Begünstigungs-
Vertrag ab geschlossen hat. Bis zum 1. Januar d Js. liefen auf Grund

Vertrages bereits 18 744 Policen. (704dieses

Offeriere ab meinem Lager:

Beſte Bitterfelder Thonwaren
als Krippen. Schalen, Schweinetröge,

Thonröhren div. Weiten, Bogen und Abzaweige ete.
Ferner bringe präüma VPortland-Cemente, Steudnitzermeine
Bau- und BDüngekalke, feinste Cementkalkke, ſowie andere
BRaumaterialien in empihlende Erinnerung und bitte um gütige

Aufträge D B W i ST H an e erh,952) Oberbreiteſtr. 16.Franko Lieferung durch eigenes Geſchirr wird billigſt berechuet.

BRack. Sack“s
Mackmaschine

neueſter Konſtruftion, die in Leiſtung
und leichter Handhabung jeder
teuern Patenthackmaſ ine gleich

f. ſteht, aber im Preiſe über
billiger iſt als ſolchedie gene-te entrifugen

Reparaturen fuſt auege chlo 12 jährige niſſe überihre Vorzüglichkeit vorhanden. AHekselmngehinen

ganz Ei ühlt Grasmäher,Drnterechen, Getrei Jemäher, hochſt. u. fahrbare,
Dreschm ins ine ind Göpel in nur gediege: er
und kräftiger Ausführr g, bei hohem Rabatt empfiehlt

Ja

S. h Mersehurg. G

direkt
884) Proſpelte zu Dienſten.

G B. PLlst Be m n M müorbaun

mr Gicht, Rheumetismus, frauen u. Nervenleiden,

Pros den en n e n e S ec a R9 1 n c
9 F. v V v hn z c e z

e

83 en

G rün lter

2

ehe

n e alleschlegen Krössen e erhe
lein S re sef aſejun A. ne

e Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt
Der Plan über die Errichtung

oberirdiſcher Telegraphenlinien in
Zöſchen und in Wallendorf liegt
von heute ab 4 Wochen bei dem
Kaiſerlichen Poſtamt in Merſeburg
aus.

Halle (Saalo), 30. April 1908.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Hüttenhein.
Wieſen und

Waldgräſerei-Verpachtung

der Oberförſterei Schkeuditz.
Die diesjährigen Waldgräſereien

der Schutzbezirke Radewell, Merſe-
bura, Burgliebenau u. Raßnitz ſollen
Mittwoch, den 13. Mai ds. Js.,
und zwar: Radewell, vorm. 81 Uhr
in Lindners Gaſthof zu Radewell;
Merſeburg, vorm. 9 Uhr im Säch-
ſiſchen Hof zu Venenien, Burg-
liebenau, nachm. 1 Uhr in Jntſc's
Gaſthof zu Burgliebenau; Raßnitz,
nachm. 31 Uhr in Thamm's Gaſt-
hof zu Raßnitz öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Gleichzeitig ſollen
folgende fisk. Wieſen- und Weiden-
anlagen auf 6 Jahre öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden
1. Die „Rodelands-Wieſe“ bei Döll-

nitz Jag. 58 a, von 10,226 ha
G'öße,
Die Wieſe „am Mühlwinkel“ an
der Elſter, Jag. 59, von 0,950 ha

Größe, (9543. Die Wieſe „am Polniſchen Acker“
Jag. 53 d, von 0315 ha Größe,
nachm. 1 Uhr in Jentſch's Gaſt-
hof zu Burgliebengu und

4. Die Weiden- und Grasnutzung
der Weiden-Anlagen im Schutz
bezirk Radewell, Jag. 60 d und
63 a--0,255 ha, in Lindners Gaſt-
hof zu Radewell, vorm. 81, Uhr.

z J.Brennholz Verkauf

der Oberförſterei Schkeuditz.
Mittwoch, den 13. Mai d. Js.,

vorm. 10 Uhr im Sächſiſchen Hof
zu Venenien aus dem Schutzbezirk
Merſeburg, Jag. 72, 73 und 67-
980 rm Hart- und Weichholz-Reiſer
IV. Ol., nachm. 2 Uhr, in Jentſch's
Gaſthof zu Burgliebenau, aus dem
Schutzbezirk Burgliebenau, Jag. 5322

o

220 rm Weichholz. Reiſer IV. CI.

„Thuringia Erfurt
Einbruch-Diehbstahl

Versicherung
gegen billige feste Prämie. (948

Vertreter: Carl Herturth.

Fleiſchfaſer
Kückenfutter

billigſt bei (947Carl Herturth.
Empfehle

Rot, Leber und Schwartenwurſt
à P'd. 70 P. 5 Pfd. Abnahme 3 Mk.,5 Pfd Schmeern fett Fleiſch 3,50 Mk.

5 Pfd. Speck 350 Mk.
Gleichzeitig bringe meine (875
feinen Fleiſch und Wurſt-

waren ſowie Aufſchnitt
W empfe hlende Erinnerung.

Kellermann, Fleiſchermeiſter.Feſchile Apfelſinen

nur wenige Tage (946
Adler-Drogerie-

Untertaillen e tſze tot
Große Auswahl. (923

H. Schnee Nachf., Halle a. S-
Gr. Steinſtraße 84.

Empfehle dem geehrten Publikum
meine neuaufgeſtellte
Wäſcherolle neuſt. Konſtrukt.

zur gefälligen Benutzung (900
E. Götze, Sixtiberg 12.

Stadt Theater in Halle.
Sonnabend, 2. Moi nachm. 3 Uhr,

Vorſtell. bei kleinen Preiſen: Minna
von Barnhelm. Abds. 7 Uhr:
Götterdämmerung. Gaſtſpiel Frl.
Plaichinger.)

Sonnaßend, den 2. Mai.

S W sehr billig
We ich in großer Kiovaſe

am Lager habende

GemüſeKonſerven
(nur allerbeſte Qualitäten).

Stramme, reellerPackung.

Eumül Wolf.
Rossmarkt. (366

w—v”n”öü=2

„Alt-Heidelherg“
Neuwarkt 63.

Sonnabend, Sonntag und Montag
grosses Bayr. Bierfest

in prachtvoll dek. Räumen bei feen-
hafter Beleuchtung. 12 Uhr Ordens-
verteilung durch das Mürchner
Kindl. Spezialität: Münchner Würfel
m. Kraut oder Meerettig. Genuß-
reiche Stunden verſprechend, ladet
freundlichſt ein (939

Fritz Schulze,
Muſik von der Hauskapelle.

Bayr. Bierrettig
und Fefſtkappeu gratis.

Ziehung am 9, Mai 1908.

Gnesener Pferde-

otterie
2241 Gewinne. Wert Mark

Hauptgewinne zus, Mark

47000
bestehend in

3 Equipagen, Kompletst
bespannt

und zusammen

L6GReit-u.Wagenpferde
Lose à 50 Pt., Porto u. liste 20 Pf.
I Lose einschliesslich Porto und Liste

nur 5 D. empfiehlt

Carl Heintze,
Berlin W., Unter den Linden 3,

Als ärzerich Fepraſte

V ad e G U S
empfiehlt ſich

Frau L. Hetascholdt,

e b.
(175

m2 küchtige

Vorarbeiter
für Eiſenbahnbau Thüringer Wald,
welche der polniſchen Sprache mächti
ſind und je 25 fremde Arbeiter
(Eiſenbahner) ſtellen können, wollen
ſich melden Sonntag Vormitta
von 9 12 Uhr Augarten R.
ſtaurant Neumarkt Merſeburg (2
Jahre Arbeit.)

H. Paul. Unternehmer.
Der bisher alljährlich im Mai im im

Schloßgartenſalon hierſelbſt für die
Zwecke unſeres Vaterl. Frauenvereins

ſtattfindende Bazar fällt in dieſem
Jahre aus. Statt deſſen wenden
wir uns auf dieſem Wege an die
oft erprobte Mildtätigkeit unſerer
Mitbürger mit der Bitte, uns dieſonſt für den Bazar in irgend einer
Weiſe aufgewendeten Mittel gütigſt
direkt baar zukommen laſſen zuwollen. Auch die kleinſte Gabe wi t

mit herzlichem Dank angenommen.
Quittung erfolgt in dieſem Blatte,
Zum Empfang von Gaben ſind be.
reit: Frhr. v. d. Recke, Fr. Blancke,
Fr. v. Behr, Fr. Bithorn, Fr. v.
Borcke, Fr. Dr. Eylau, Fr. Gräfin
d'Haußonville, Frl. v. Kathen, Fr.Rohde, Frl. Schraube, Frl. Triebel,
Fr. v. Wangelin, Fr. Werther, Fr.
v. Wolff, Fr. Küſter.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 3. Mai (Miſericordias-

Domini).
Geſammelt wird eine Kollekte für das

Johannesſtift in Cracau b. Magdeburg.
Es predigen:

Dom. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke,
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 8 Uhr Prediger Perſch-

mann. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius, im Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl. An-
meldung.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neu markt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vormittag 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 27 Uhr: Beichte, ,8 Uhr
Frühmeſſe. 210 Uhr: Pfarramt mitPredigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags und
von 3--7 Uhr abends.

Für die Reoakto t verantwortlich: Rudolf Heine. Vruck und Werlug
von R ud dere Merſeburg.
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